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Die beiden Invaliden 


Ein Volksmährchen. f 


Es war bald nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, als 
am Wege nach einer Stadt ein abgedankter Soldat ſaß, 
in mancherlei Betrachtungen vertieft. Es war ein jun⸗ 
ger, rüſtiger Burſche, dem man anſah, er würde recht 
ſuſtig durchs Leben ſpringen, hätte ihm nicht bei einem 
Gefecht eine Kanonenkugel das linke Bein weggenom—⸗ 
men. Nachdem er geheilt worden, ſchenkte man ihm 
die Freiheit nebſt einem hoͤlzernen Beine, und mit die⸗ 
ſen beiden Geſchenken wollte er jetzt eben nach ſeiner 
Heimath ziehen. Wie aber kein Ungluͤck allein kommt, 
ſo geſchah es auch dem armen Steffen, daß ſein neues 
Bein auf der Heerſtraße zerbrach, und er nun genoͤthigt 
war, im Schatten eines Nußbaums ſitzen zu bleiben 
und abzuwarten, ob nicht ein voruͤberfahrender Wagen 
ihn aufnehmen würde, Der junge Invalide hatte jedoch 
uͤber ſeinen Unfall den Muth nicht verloren, und ſuchte 
ſich ſelbſt zu troͤſten; „ei,“ ſprach er, „kommt doch manz 
cher Ehrenmann ohne Kopf durch die Welt, fo werd 
ich es wohl auch ohne mein linkes Bein koͤnnen.“ Bei 
dieſen Worten zog er ein Stuͤck Kommisbrod aus dem 
magern Torniſter und ließ ſich's trefflich munden, als 
ihm eine ſchnarrende Stimme im Ruͤcken zurief: Schmeckts 
Kamerad? — 

Steffen ſah ſich um, und vor ihm ſtand ein In 
valide von mittlerem Alter, ebenfalls ein Stelzfuß, feine 
Uniform war fo verſtoßen, daß es ſchwer hielt, die eher 
malige Farbe derſelben anzugeben; ſein Geſicht hatte 
den Schnitt von einem Raubvogel und ſchien, wie ſein 
ganzer Körper, blos aus Knochen, Hautmuskeln und 
Nerven zu beſtehen. Dle runden Augen konnten eher 
einem Uhu, als einem Menſchenklnde angehören, und 
ein rother Schnurrbart bedeckte die Hälfte des mumier⸗ 

arbnen Geſichts. 
i „Das Brod iſt etwas trocken,“ antwortete Steffen 


auf die Frage des Stelzfußes, während er die ſeltſame 
Geſtalt mit einem fluͤchtigen Blick vom Kopfe bis zu 
den Fuͤßen muſterte. — „Das Brod iſt etwas trocken, 
doch waͤr's nicht zu verachten, wenn ich uur einen Schluck 
Schnapps dazu haͤtte.“ 

„Da kann ich Rath ſchaffen,“ ſagte der Andere, 
indem er eine große Flaſche hervorzog und ſie Steffen 
anbot. 

„Gott lohne dir's, Kamerad,“ rief dieſer, und 
ſtreckte gierig die Hand nach der Flaſche, die in dieſem 
Augenblicke zu Boden fiel und in hundert Stuͤcken zer⸗ 
brach. 

„Dummer Schnickſchnack,“ brummte der Rothbart, 
„doch der Schaden iſt zu erſetzen. Eine halbe Stuade 
von hier, an der Straße, liegt eine Schenke, dort fins 
den wir volle Schuͤſſeln und volle Flaſchen. Die Zeche 
nehme ich auf mich.“ 

„Das iſt recht gut, Kamerad,“ fiel Steffen ein, 
„aber ich kann doch nicht auf einem Fuß wandern, wie 
ein Kreiſel.“ g 

„Ich leihe dir mein Bein,“ ſchmunzelte der Roth⸗ 
bart, „es iſt von einer Eſche, die am Hochgericht gewach⸗ 
fen, und unzerbrechlich.!“ Mit dieſen Worten nahm er 
ſeinen Stelzfuß und ſchnallte ihn Steffen an. 

„Wie willſt du fortkommen?“ 

„Ich?“ lachte das Mumiengeſicht, „mit meinem 
einzigen Fuß hole ich den Vogel Strauß ein.“ 

Steffen ſchuͤttelte den Kopf, aber Jener fuhr fort: 
„Ich kann mehr, als Brod eſſen, Kamerad, mich vers 
letzt weder Blei, noch Stahl. In der Schlacht bei 
Dettingen fielen wohl zwanzig Kartaͤtſchenkugeln matt 
an mir nieder, und — “ 

„Oho!“ unterbrach ihn Steffen, „ſeit der Schlacht 
bei Dettingen ſind es mehr als hundert Jahre. Mein 
Großvater, der dem Baierfuͤrſten diente, hat mir davon 
erzähle.” 

„Kamerad,“ erwiederte der Rothbart, „uͤber mei⸗ 
nen Scheitel iſt mehr als ein Jahrhundert hingegangen. 
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Ich focht im Bauernkriege, wo ich mehr als zehn Kir 
chen mit eigner Hand anſteckte; ich machte den ganzen 
dreißigjaͤhrigen Krieg mit, und warf den erſten Brand 
in den Dom zu Magdeburg, als mein theurer Goͤnner, 
der brave Tilly, die Stadt genommen hatte.“ 

„Hoͤr', Kamerad, ich mag ſolche Schnurren gern 
hoͤren, aber bet leerem Magen klingen fie wie ein zer⸗ 
ER Glas. Laß uns jetzt nach der Schenke wan⸗ 

ern.“ 

„Ich gehe voran und beſtelle den Imbiß,“ rief 
der Rothbart, und im Nu flog er auf ſeinem einen 
Beine die Straße dahin, daß die Funken ſtoben und er 
ſich in wenig Minuten aus Steffens Augen verlor. 

„Der kann wirklich mehr als Brod eſſen,“ brummte 
dieſer, und ſetzte ſich gleichfalls in Marſch. Doch hatte 
er kaum den Fuß zum erſten Schritte erhoben, als das 
hoͤlzerne linke Bein mit Blitzesſchnelle dahin fuhr und 
er das rechte nicht mehr auf den Boden bringen konnte. 

In wenigen Minuten war der Weg nach der 
Schenke zurückgelegt, wo der Rothbart bereits hinter ei⸗ 
nem Tiſche ſaß, einen Baͤrenſchinken und eine Flaſche 
mit Schnapps vor ſich. 

Steffen nahm alsbald ſeinem ſeltſamen Kameraden 
gegenuͤber Platz, und ließ ſich's trefflich ſchmecken. Der 
Wirth, ein runder, kupfernaſiger Kulrps mit Saͤbelbei— 
nen und einem ſpitzigen Hoͤker, ſchien ein alter Bekann— 
ter des Rothbarts, und winkte ihm bisweilen ganz traus 
lich zu. Steffen verlangte von dem Wirthe ein Trink⸗ 
glas; da zog der Rothbart ein reich mit Silber gefaß⸗ 
tes Horn aus der Taſche. „Das hab' ich in einem 
Kloſter erbeutet,“ ſagte er, „als ich eine Zeitlang mit 

dem wackern Mansfeld am Rhein herum zog. Es iſt 
eine kunſtreiche Arbeit, und eine wahre Luſt, daraus zu 
trinken.“ 

Steffen beſah das Horn mit Verwunderung. Es 
war in getriebener Arbeit eine Blocksbergfahrt darauf 
abgebildet; nackte Weiber und Mädchen, von den ſchoͤu⸗ 
ſten und haͤßlichſten Formen, ritten auf Ofengabeln und 
Ziegenboͤcken durch die Luft und voran zogen muſtetrende 
Teufel mit Fledermausfluͤgeln. Der Rothbart fuͤllte das 

orn, und reichte es zuerſt Steffen und dann dem 

irthe. Er ſelbſt nippte nue davon. „Pfui,“ rief er, 
das iſt eine ſchlechte Brühe und die Aeeiſe nicht werth. 
Bring einen Krug Nummer Null, Holofernes!“ Der 
Wirth langte aus einem Schranke einen Deckelkrug aus 
Lava hervor, den der Rothbart auf einen Zug zur 
Hälfte leerte. „Koſte einmal von dieſem, der wärme 
Kopf und Magen,“ ſagte er zu Steffen, der jedoch den 
Krug kaum an den Mund brachte, als er Geſichter 
ſchnitt, wie ein Beſeſſener. „Das brennt ja wie das 
hoͤlliſche Feuer; ich glaube, den Trank hat der Satan 
gebraut zu ſeiner goldnen Hochzeit,“ ſchrie er, waͤhrend 
ihm das Waſſer aus Augen und Naſe herabfloß. 

Der Rothbart ſchmunzelte und winkte dem Wirth, 
welcher dret ſchwarze Würfel nebſt einem ſchwarzen Ber 
cher aus einer Schublade nahm. „Ein kleines Wuͤrfel⸗ 
ſpiel gehoͤrt fuͤr Invaliden, die das große Spiel auf 
den Schlachtfeldern nicht mehr mitmachen koͤnnen,“ 
ſagte der Rothbart, indem er eine Handvoll Goldſtuͤcke 
aus der Taſche zog und auf den Tiſch warf. Steffen 
verſchlang mit ſeinen Augen das Gold, deſſen er nie ſo 
viel auf einem Haufen geſehen. 

„Kamerad, iſt das Kriegsbeute?“ fragte er. 

„Etwas dergleichen,“ antwortete der Rothbart. — 
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„Ich verirkte mich einſt in ſtockfinſtrer N 
langte in die Ruinen eines alten e 2 5 
nem Gewölbe ſah ich bei Kerzenſchein einen Haufen zer- 
lumpte Bauern, die nach einem Schatze ſuchten, der 
da verborgen liegen ſollte. Eben hoben ſie eine große 
ſteinerne Platte auf, darunter ſtand eine eiſerne Kiſte 
und auf der Kiſte lag ein zottiger, ſchwarzer Hund mit 
gluͤhenden Augen. Die Bauern liefen mit Zetergeſchrei 
davon. Ich lachte und ſprach meinen Zauberſpruch; 
da ſprang der Hund von der Kiſte, duckte den Kopf 
wedelte mit dem Schweife, und kroch furchtſam in eine 
Ecke als ich ihm mit dem Saͤbel drohte. Ich oͤffnete 
N — 3 bis oben mit Goldſtuͤcken angefuͤllt, 
nahm da i I 
ben, von, fo viel meine Taſchen zu fallen 

Jetzt theilte der Rothbart das Gold in drei gleiche 
Theile, gab einen davon dem Wirth, den andern aber 
Steffen, mit den Worten: „das ſcheuk' ich euch zum 
1 a 12 Bons eine Viertelſtunde vorüber, 

as le 
Wade verloren a e 

„Wie gewonnen ſo zerronnen,“ dachte S 
kratzte ſich den Kopf; der Wirth Bern A une 
dem Verluſte zu machen und fagte lachend: „Rothbart. 
ich bringe dies in die Zeche.“ = f 

Der Abend war unterdeß hereingebrochen. Drau 
ßen wurde es dunkel, aber obgleich in der Stube kein 
Licht brannte, ſo ſchien ſie doch von einem Feuerſchein 
erhellet, ohne daß man wahrnehmen konnte, woher es 
komme. Beſonders ſchimmerte Rothbarts Geſicht gleich 
einem Karfunkel. 

„Kamerad,“ ſagte er zu Steffen, nachdem der Wirth 
ſich einen Augenblick entfernt hatte, „dir hat auch das 
Gluͤck bei der Wiege nicht geſungen, und mit deinem 
hoͤlzernen Bein wirſt du's ſchwerlich einholen, wenn es 
vor dir herlaͤuft und nicht auf dich warten will. Was 
bleibt dir uͤbrig, als in deinem Dorfe Nachtwächter oder 
hinkender Bote zu werden? Ich bin reich, was freilich 
wenig fagen will, denn mancher Eſel hat ſilberne Ohs 
ren, und mancher Fuchs einen goldnen Balg. Hier iſt 
ein Beutel mit fuͤnfhundert Dukaten. Kannſt du mir 
oder meinen treuen Erben den Bettel je zuruͤck erſtatten, 
fo iſt's gut, wo nicht, fo mag das Gras darüber wachſen.“ 

Steffen fuhr unwillkuͤhrlih mit der Hand nach 
dem Beutel, ohne ein Wort hervorbringen zu koͤnnen. 
Das freudige Erſtaunen hatte ihm die Zunge gefeffelt. 

Der Nothbart hielt jedoch den Beutel feſt mit der 
Linken, während er mit der Rechten eln kleines Buͤch⸗ 
lein hervorzog. „Ich habe,“ fuhr er fort, „ſchon vor⸗ 
nehmen und geringen Leuten aus der Noth geholfen; 
nur mache ich jedesmal zur Bedingung, daß die Freunde 
denen ich mit einer Kleinigkeit beifpringe, ihre Namen 
in dieſes Buͤchlein ſchreiben. Es iſt eine Art Stamm⸗ 
buch, und es ſtehen manche beruͤhmte Namen darin aus 
alter und neuer Zeit.“ 8 

„Kamerad,“ ſagte Steffen, „ich kann weder leſen 
noch ſchreiben.“ 

„Nun, ſo machſt du dein Namenszeichen — ſo ein 
Hufelſen oder einen Hahnenfuß auf dieſes Blatt,“ ants 
wortete jener, indem er Steffen den Beutel und das 
Buͤchlein mit einem Silberſtift darreichte: den Namen 
ſchreibe ich ſelbſt darunter.“ 7 
; (Fortſetzung folgt.) 


— 
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Der alte Zieten. 


(Nachtſcene vom 21. auf den 22, Juli 1756.) 


— 


Unmuthig ſchritt der Generalmajor Otto v. Schwe⸗ 
rin, ein Vetter des Feldmarſchalls, im Zimmer auf und 
ab. Lange ſchon waren die Lichter bis uͤber die Haͤlfte 
herunter gebrannt, und die leeren Rheinweinflaſchen auf 
dem kleinen zweibeinigen Marmortiſche in der Ecke ber 
wieſen, daß die beiden Generale, die ſich im Zimmer be— 
fanden, das vertraute Geſpraͤch ſchon lange gefuͤhrt und 
noch immer ſich nicht trennen konnten. 

Schwerin, der ſeit dem Jahre 1748 den koͤniglichen 
Dienſt quittirt und als Landmann auf Dargebell, bei 
Anelam, gelebt hatte, war ein ſchoͤner, groß und regel; 
mäßig gebauter Mann. Die ſorgfaͤltige Friſur jener 
Zeit umgab die freie, offene Stirn. Das große herri⸗ 
ſche Auge wurde von edlen Brauen beſchattet, und jede 
Bewegung zeigte den kuͤhnen Krieger — den ſchoͤnen 
Mann. 

Der andre General war viel kleiner als Schwerin. 
Die hohen Schultern ließen faſt keinen Raum fuͤr den 
Hals, und der einfach glatt gekaͤmmte Zopf, der hinten 
bis beinahe auf den halben Rücken fiel, ließ das Ge⸗ 
ſicht offen, deſſen ſtark aufgeworfene Lippen und Ha- 
bichtsnaſe den maͤchtigen Schnurrbart einklemmten. — 
Aber in den Augen lebte ein Feuer, ein Ausdruck, eine 
Willensftärke, die Jedermann unwillkuͤhrlich anzog. Der 
General trug die rothe Huſarenuniform des Regiments 
Zieten, und war — Zieten ſe l b ſt 


„Wenn ich nur wuͤßte, was der Alte von mir will! 
Da ſitz' ich nun ſchon vier Tage in dem widerwaͤrtigen 
Berlin, komme auf feinen ausdruͤcklichen Befehl hierher, 
und wollte Gott, es Härte ſich ſchon ein Menſch um 
mich bekuͤmmert.“ 

„Wir ſind Beide nicht mehr Mode bei Hofe, lie⸗ 
ber Schwerin! Es uͤberraſcht mich, daß du dich dar— 
uͤber ſo geberdeſt. Bei Tein, bei Katholiſch-Henners— 
dorf und Hohenfriedberg, da kannte man uns, und 
wußte uns zu finden; aber jetzt — jetzt iſt das Alles 
auders.“ — Dabei ſeufzte Zieten tief auf. 

„Wenn der Alte uͤbrigens denkt, er kriegt mich 
herum, ſo irrt er ſich. Er hat mich zu ſehr beleidigt. 
Unverdient ſo bitter gekränkt zu werden, das thut weh, 
aber ich habe mein Ehrenwort als Kavalier gegeben, nie 
wieder den Degen vor der Front meines Regiments zu 
ziehen.“ 

„Deines Regiments? — Du vergißt, Schwerin, 
daß Du den Dienſt quittirt haſt.“ 

„Nie werde ich das Regiment Anſpach und Bai⸗ 
reuth Dragoner anders nennen, als mein Regiment. 
Ich kommandirte es bei Hohenfriedberg, wo es 67 Fah⸗ 
nen, 5 Kanonen und ein Paar Pauken eroberte“. Da⸗ 
mals war ich mein lieber Oberſt Schwerin hinten, mein 
lieber Oberſt Schwerin vorne. Und das Regiment, mit 
dem ich einen ſolchen Coup ausgefuhrt, ſollte ich anders 
als mein nennen? Nimmermehr!“ 

„Und doch hat der König vier Jahre nachher das 
Regiment ein beſoffenes Regiment genannt, und 
dich in Gegenwart der ganzen Generalität geſchuhriegelt 
wie einen Kammerdlener.“ 


Das Regiment (jetzt zweites Küraſſier Regiment) hat 
8 j 0 Regi 
heut noch das Recht, in ſeinem Dienſtſiegel 67 Fahnen, 5 34. 
nonen und ein Paar Pauken zu führen, 
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„Ja, das hat er, und mich hat er damit aus einem 
Dienſte gebracht, der mein ganzes Leben war. Aber ich 
habe ihm geantwortet, wie ein Edelmann. Der Teufel 
fol mich holen, wenn ich wieder den Degen vor der 
Front meines Regimentes ziehe. Und ein Schwerin 
haͤlt fein Wort.“ 

„Ich habe dem König kein ſolches Wort gegeben; 
aber ſeit dem letzten Manoͤver zwiſchen Spandau und 
Pichelsdorf wird mein Name auch nicht mehr bei Hofe 
genannt. Ich bin ſo gut wie aus der Rangliſte geſtri⸗ 
chen. Ich exereire mein Regiment nicht mehr — ich 
trage das Tigerfell nicht mehr — ich nehme keine Raps 
porte von meinen Offiziers mehr an, und hoffe, dich 
bald einmal in Anclam beſuchen zu koͤnnen, wenn das 
ſo fort geht.“ 

„Sag' mir nur, um Gotteswillen, wie iſt das aber 
mit dir gekommen? Dein Regiment iſt ja ein wahres 
Muſter fuͤr die Armee, und der Koͤnig hielt doch immer 
große Stuͤcke auf dich.“ 

„Ja, wie das ſo zu kommen pflegt. — Die Sache 
ſchreibt ſich eigentlich vom vorigen Jahre her. Ich war 
in Potsdam zur Tafel geladen, und da war der — der 
— kun, du weiße ſchon, wen ich meine — ich ſpreche 
ſeinen Namen nie aus. Ich merkte, daß ſie etwas mit 
mir vor hatten, denn bei der Tafel brachten fie das Ger 
fpräch auf das Entwerfen von Dispoſitionen. Da ſchwatz⸗ 
ten fie Alle erſchrecklich viel von ſtrategiſchen Berhält, 
niffen ꝛc. und weiß der Teufel, von was für verfluch⸗ 
tem Zeug noch Alles! — Wie nun die Reihe an mich 
kam, und der Alte mich mit ſeinen großen Augen an⸗ 
glotzte — und dabei ſchuupfte, daß es ihm immer in's 
Gemuͤſe fiel — da war ich kurz angebunden und meinte: 
Hol' der Teufel alle Dispoſitionen! wenn ich den Feind 
vor mir ſehe, und bin nicht blind, daß ich das Terrain 
ſehe, ſo mache ich meine Dispoſition auf der Stelle, 
und dann: „Vorwärts marſch!“ Das nahmen ſie 
mir Alle gewaltig uͤbel, und der Alte zuckte die Achſeln.“ 

„Federfuchſer ſind ſie Alle; Maulhelden aus dem 
ſchreibenden Hauptquartier. Das fieht ihnen aber aͤhn— 
lich, daß ſie dich in die Tinte reiten wollten. Aber das 
kann doch die Urſach nicht ſeyn, daß du dich nicht mehr 
um dein 1 nu Was iſt denn das fuͤr 
eine andre Geſchichte, von der du vorhin 
1 hin ſprachſt, da 

„Das war fo ein Stuͤckchen von dem hergelaufenen 
Kerl, von dem Ungar, dem Nadyſchtzander. Der Kerl 
hat es einmal auf mein Regiment gemuͤnzt, das er gern 
kommandiren moͤchte, und ſetzte dem Koͤnige einen Floh 
über den andern in's Ohr. Wir hatten acht Tage Feld 
Mandver angeſagt bekommen, und gleich am erſten Tage 
wie ich mit meinem Regiment eine Attake von der 
Stelle mache, krieg' ich meinen Hundslohn. Der Koͤnig 
ſagte mir vor der ganzen Generalitaͤt: „Das iſt ein 
loddriges Einhauen! Geh' Er mir aus den Augen, ich 


will Sein Regiment gar nicht mehr ſehen! Verſteht 


Er mich?“ 

„Nun, und was antworteteſt du?“ 

„Nichts; ich ſteckte meinen Saͤbel ein, komman⸗ 
dirte „Kehrt!“ und ritt mit meinem Regimente ruhig 
vom 7 weg nach Berlin.“ 

„Das haſt du gewagt? Menſchenkind, bi 
ſend? Und der Koͤnig hat dir nicht auf der —.— N 
Säbel abgefordert und dich kaſſirt?“ 

„Mein, er hat kein Wort geſagt. Das Mandver 


\ 


mußte geändert werden, und ich war ihm aus den Au⸗ 
en gegangen, damit er mein Regiment nicht mehr zu 
ehen brauchte.“ 

„Das nimm mir nicht uͤbel, Zieten, das war ſtark. 
Aber recht und wie ein braver Soldat gehandelt, der 
da fuͤhlt, was er iſt und was er gethan hat. Na, ich 
wollte, ich koͤnnte es dem Alten einmal fo recht von der 
Leber weg und in den Bart hinein ſagen, wie mir's 
um's Herz iſt — er follte ſich wahrhaftig wundern.“ 

Da klopfte es an die Thür. 

Beſchluß folgt.) 


Eingeſandt aus Breslau. 


(Rüge.) In einer Stadt Schleſiens (boͤſe Men: 
ſchen ſagen, es ſei in Oels) verkauft Jemand Bres⸗ 
lauer Weberbauerſches Bier für Acht balerſches, 
und wer an der Aechtheit deſſelben zweifelt, dem zeigt 
er eine Rechnung von Kißling in Breslau vor. — 
(Dieſer induſtrieuſe Mann muß in Paris oder London 
geweſen ſeyn!) — Erwähnter Jemand hat aber von 
Kißling kein Bier erhalten, ſondern hat ſich bei demſel— 
ben ein Faß Bier ausgeſucht, beſtellt und unter dem 
Verſprechen, es abholen zu laſſen, Rechnung daruͤber 
verlangt, dieſelbe erhalten, aber kein Bier in Empfang 
nehmen laſſen. Er hat die baierſche Biederkeit benutzt, 
um feine Mitbürger. zu betruͤgen. Wlewohl dieſer ges 
meine, grobe Betrug an und fuͤr ſich unverzeihlich iſt, 
ſo iſt er es um ſo weniger, als dieſer Jemand ſeinen 
Mitbuͤrgern fo wenig Biergeſchmack zuzutrauen ſcheint, 
acht baierſches Bier von unaͤchtem unterſcheiden 
zu koͤnnen. i t. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 2. Sonntage u. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤh 54 Uhr ... Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 83 Uhr: Herr Sup. u. Hoſpr. Seeliger 
Nachmttg. 13 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 8. Junk, Vormittag 84 Uhr, Herr 
5 Kandidat Rothfeld. 


* 
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Altes Eiſen und Eiſenwaaren kauft fortwährend 
und zahlt: 

Fuͤr Schmelzabfall von Schmiedeeiſen 2 Thlr. Mt 
den Centner. 
Fuͤr Gußeiſen aller Art, außer Kugeln, 25 Sgr. 
fuͤr den Centner. 

Auch kaufe ich eiferne Kaſſen, Waagebalken, neue 
Gewichte, eiſerne Gitter, eiſerne Reifen, und zahle 
dafuͤr anſehnliche Preiſe. a \ 

Breslau, den 29. Mai 1837. | 

M. Ravitsch, 

Antonienſtraße No. 36, im Hofe, eine Stiege 00 
' rechts. ER: 


— — — — — — — — 


— — 


= 


— ————— ————2— 
\ Kirfchen = Berpachtung. ö 
Die Verpachtung der Kirſchen auf dem hleſigen 
L.Schießplaßze wird 
Sonnabend den 10. Juni o. 
2 Uhr 
dan den Meiſt- und Beſtbietenden erfolgen, und ber- 
den Pachtluſtige eingeladen, ſich zur beſtimmten Stunde? 
auf dem Schießplatze einzufinden. } 
} Oels, den 31. Mai 1837. = 


Nachmittag um; 


N Die Schützen⸗Vorſteher. 
— ———ͤ — — — — — — — 


— — — — — 


{ Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publiez 
kum zeige ich hiermit ganz ergebenſt an: wie ich von 
heute ab ein Lager von fertigen Stiefeln und Her. 
ee ee ia wie auch Knabenſtiefeln, vorraͤthig halten 
und ſolche dauerhaft und hoͤchſt modern gearbeitet, zu 
billigen Preiſen verkaufen werde. Gleichzeitig bitte 
ſich um guͤtige Aufträge für zu beſtellende Arbeiten, 
und verſichere ich Hierin die ſtrengſte Reellitaͤt und 
(prompteſte Ausfuͤhrung. 
N Oels, den 1. Juni 1837. 
f J. Hagen, Schuhmachermeiſter. 
Louiſenſtraße, beim Seifenſiedermeiſter Herrn — 
wohnhaft. 


— — —̃ä — — —— — 


Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben! 7 
( Donnerſtag den 8. Juni wird auf meiner Kegel 
bahn Rind-, Schweine-, Schoͤpſenfleiſch und Wurſt 
ſausgeſchoben; der Anfang iſt Nachmittag um 3 Uhr, 
wozu ganz ergebenſt einladet, ſich zahlreich einzufinden 
der Schießhauspaͤchter 


W. Adler. 
Oels, den 31. Mai 1837. 


rn —— nn — —— nn 
\ Ein 


noch brauchbarer Flügel ſteht zu verkaufen. 
Wo? iſt in der Expedition d. Bl. zu erfragen. 
Oels, den 30. Mai 1837. er 


nn nn nn nn nn nn mn 
— — — — — — — 


\ dem Haufe auf dem Markte No. 290 iſt eine 
ſchoͤne Wohnung von 2 bis 3 Stuben zu vermiethen. 


Gute Krautpflanzen, das Schock zu 6 Pf., er 


Inn 
— 
In 


Fu verkaufen bei Achilles. 


— — — —— — —ä—3 nn | 


N Verkauf. f 
Veränderungshalber beabſichtige ich, meine Kret,) 

ham Nahrung, beſtehend aus 118 Morgen Land; 
inel. Wald, Acker und Wieſen, aus freier Hand zu 
verkaufen. 
Licker witz, den 31. Mai 1837. f 
. Vertin, 


0 Ein großes ganz ſeidenes Tuch, 10 Viertel ebe, 

iſt von Feſtenberg nach Oels, den 29. Mai C. verloren 
gegangen. Der ſolches in der Expedition d. Bl,. ab⸗ 
giebt, erhaͤlt eine angemeſſene Belohnung. 

„er junger Mann kaun ſogleich als Lehrling in? 
ein Specereigewoͤlbe eintreten. Wo? ſagt die Expe⸗ 
dition d. Blattes. N 

— —-— 


Cum — ——— —ñ—ͤ——— —— — 2 


— — — 


— —— — -p ůů ů — 
Zum Schwein⸗ und Wurſtausſchieben, welches kommenden Sonntag, als den 4. Juni, in 


Bohrau ſtattfindet, ladet ganz ergebenſt ein 


Erdmann Speck, Brauermeiſter. 


er Stadtblaft, 


1 


Eine Beilage 


zu No. 23. des Wochenblattes für das Fürſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


den 2. 


Zuni 1837. 


Aus meinem Leben. 


Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


— — 


. Cortſetzung.) 

Dem Bäder Friedrich — fuhr Berg fort — bin 
ich einen Thaler für Brod ſchuldig; mehr mochte er mir 
auch nicht borgen, und dem reichen P. bin ich die In⸗ 
tereſſen von Michaeli bis Weihnachten noch ſchuldig, 
die ich nicht bezahlen konnte, ob ich ſie zwar ſonſt die 
ganzen neun Jahre, ſo lange ich das Haus habe, ſtets 
pünktlich entrichtete, trotz dem läßt er mich doch alle 
Wochen zweimal mahnen, und es ſind doch erſt ſechs 
Wochen nach Weihnacht, und er weiß, daß ich nichts 
verdienen kann. Sonſt bin ich keinem Menſchen einen 
Pfennig ſchuldig, da mir in meiner Krankheit Niemand 
etwas geborgt hat, fo noͤthig ich es oft brauchte. 

2 dajor. Nun, ſag' er mir, Meiſter Berg, iſt 
der goldne P. mit dem Dr. P. verwandt, da ſie gleiche 
Namen haben? c 

Berg. Nein, weder durch Familie, noch Charak⸗ 
ter; denn der Doctor iſt ein freundlicher, wohlwollender 
Herr und der goldne P. moͤchte vor Stolz brechen und 
iſt nichts weniger als gefühlvoll. 

Major. Wie hoch iſt denn ſein Haus cataſtrirt? 

Berg. 300 Thaler ſchon bei Vaters Zeit, ſonſt 
hätte ihm der goldne P. das Geld nicht geborgt. 

Major. Nun, weiß er was? Geh' er und trag' 
er dem goldnen P. die ruͤckſtaͤndigen Intereſſen, die zu 
5 pCt. 34 Thlr. betragen, und ſag' er dem reichen Geiz⸗ 
hals, daß er zu Johanni fein Geld bekommen wuͤrde, 
und ihm borge ich ſchon auf ſein ganz huͤbſches maſſi⸗ 
ves Häuschen 300 Thlr. Er ſoll mir nur 4 pCt. ge⸗ 
ben. Im bekomme ohnedem zu Johanni Gelder ein, 
die ich anderweitig unterzubringen gedenke, und da iſt es 
eins, wer es bekommt, wenn es nur ſicher ſteht, und die 
Intereſſen fallen ihm dann auch nicht ſo ſchwer, da er 
fe mein ganzes Haus arbeitet (jo lange er uns nämlich 
gute Arbeit liefert). Iſt er es zufrieden, ſo kann er 
auf mein Wort rechnen. Emilie, gieb dem Meifter ein 
Glas Wein und dem Friedrich auch noch eins, denn wie 
ich ſehe, tragen ſie heut Rechnungen, da haben ſie Zeit. 
Meiſter Berg war außer ſich vor Freude, und meinte, 
nun wolle er auch alles Leid vergeſſen und recht fleißig 
ſeyhn. e 
u Major. Schmidt, der Fuhrmann, fährt_alle 
Montage früh ab und bleibt in — der Name des Dor⸗ 
fes iſt mir entfallen — wo er einen eigen gemletheten 


Stall für feine zwölf Hengſte hat. Dienſtag fährt er 
bis Frankfurt, raſtet dort, ladet zur Ruͤckfahrt und bleibt 
Mittwoch über da. Da hat er Zeit, und kann einfaus 
fen genug und beſſer und wohlfeiler als er es hier hei 
den Lederhändlern finden kann. Donnerſtag und Freitag 
iſt er auf der Ruͤckreiſe und iſt Freitag Abend in der 
Zeit zu Hauſe. Da der Fuhrmann billig iſt, und er 
nicht viel ausgeben wird, ſo kann ihm die Reiſe nur 
ſehr wenig koſten, und die hieſigen Gerber laſſe er nur 
verkaufen, an wen ſie Luſt haben. Der Meiſter ver⸗ 
ſprach, in Allem puͤnktlich Folge zu leiſten, legte die 
50 Thlr. in die Schuͤſſel und die Teller darüber, dankte 
nochmals für alle Gnadenbezeigungen, und ging. 


Sehen Sie, junger Freund, ſagte der Major nach 


feinem Abgange: dies iſt die rechte Art, wohlthaͤtig zu 
ſeyn. Damit thut man, wenn man an ordentliche 
Menſchen geraͤth, ihnen und ihren Kindern und Kindes 
kindern wohl. 12 Groſchen giebt ein ſolcher Verarmter, 
wie der Berg, nicht leicht wieder, und kann es auch 
nicht, weil es ihm nur momentan hilft. Aber mit 
50 Thlru. Voeſchuß kann ein ordentlicher und fleißiger 
Mann in Kurzem 50 Thlr. verdienen; denn ehe ich 
einem ſolchen Manne 12 Gr. borge, ſchenke ich ſie ihm 
lieber bald; ſie nuͤtzen ihm nichts, denn er kann nichts 
mit anfangen und kann fie nicht wiedergeben, und es 
druͤckt ihn nachher nur eine gewiſſe Schaam, wenn er 
Einen erblickt, und denkt: Ach, dem Herrn biſt du 
auch 12 Gr. ſchuldig, und kannſt ſie nicht bezahlen. — 
Sie ſollen einmal ſehen, wie der Mann emporkommen 
wird, wenn er ſeine Leder aus der erſten Hand bezieht. 
Laſſen Sie auch bei ihm arbeiten? 


Ja, und mein Schwager auch; er macht die dauer⸗ 
hafteſten Stiefeln und Schuhe, und man geht immer 
trocken darin, antwortete ich. 

Major. Wenn Sie einmal wohlhabend werden, 
ſo machen Sie es, wie ich; denn die ſo kleinen Dar— 
leihen ſind nutzlos. 


Jetzt oͤffnete ſich die Thur ſchnell und herein ſtuͤrzte 
Frau Berg, um die Gefühle ihrer Dankbarkeit darzu⸗ 
bringen; das ſchoͤne Zinn hatte fie, wie ihr Mann vers 
muthete, halb naͤrrtſch vor Freuden gemacht. Sie kam 
im haͤuslichen Anzuge; die Kommode war eine Art Bart— 
haube, wie man fie alltäglich im Buͤrgerſtande zu ©...n 
trug. Die Schuͤrze war zwar reinlich, allein locker und 
ungleich gebunden, und in Pantoffeln und Strümpfen, 
wie fie ihr die gütige Mutter Natur gegeben hatte. 

uch in dergleichen Handſchuhen (langärmligen). Sie 
hatte ihre Dankſagungen noch lange nicht halb herges 
ſtammelt, fo öffnete ſich die Thuͤr abermals und herein 


2 


ging mir verloren.“ 


44 8 8 


trat der Herr Ehegemahl, Meiſter Berg, und ſtammelte 
fein „um Verzeihung“ über das Ungeſtuͤme feiner Frau, 
an den Herrn Major und Gemahlin; dann wandte er 
ſich an feine Ehehaͤlfte, mit den Worten: Nun, ſag' 
mir nur, liebe Hanne, ob du geſcheidt biſt, in der All⸗ 
tagsklaft und in Pantoffeln barfuß zu ſolchen vorneh⸗ 
men Herrſchaften zu rennen. Die gute Frau ſchien 
doch zur Beſinnung zu kommen, ſah etwas ſchamroth 
an ſich nieder. Er ſagte zur Herrſchaft: Sehn Sie, 
hab' ich's nicht geſagt, Ihro Gnaden, daß die vor Freus 
den närriſch wird? — Die gnaͤdige Frau ging zu Emi⸗ 
lien und fluͤſterte ihr etwas ins Ohr. Emilie ging hin⸗ 
aus und erſchien mit einem mit Zinn beſchlagenen und 


- zinnernen Deckel verſehenen, 4— 5 Quart haltenden 


Bierkrug (Bunzlauer) und zwei Leuchtern von Zinn, 
mächtig groß. Nimmermehr haͤtte ich in einem Hauſe, 
wo Alles ſo modern und praͤchtig war, ſolche Alterthuͤ⸗ 
mer vermuthet! 
ſchuͤſſel zu etwa vier Perſonen. 

r (Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 


Ein Kaufmann und Manuſfacturiſt aus Stuttgardt 
beſuchte mit feinen Waaren die Leipziger Meſſe. Er 
fand bald gute Käufer, darunter einen aus B.. ..; letz 
terer fand ſo viel Geſchmack an ſeinen Waaren, daß er 
ihm 1 feines ganzen Lagers abkaufte. Der Stuttgard⸗ 
ter Verkaͤufer war hoch erfreut, einen ſo guten Kunden 
getroffen zu haben, der gleich in baarem Golde bezahlte, 
empfahl ſich feiner Gewogenheit und bat ihn, wenn 
feine Waaren guten Abgang finden ſollten, ſich an ihn 
zu wenden, er würde unverzüglich feine Befehle erfüllen, 
und gab ihm deshalb feine Adreſſe in Steindruck, bis 
zeichnet: H. S. Wallach zu Stuttgardt. — Unſers 
B's. Einkauf fand guten Abſatz, er beſchloß, eine neue 
Sendung kommen zu laſſen. Er hatte aber die Adreß⸗ 
karte verloren. Er ſann nach und glaubte ſie wieder 
in feinem Gedaͤchtuiſſe gefunden zu haben, doch war er 
in einiger Ungewißheit und ſchrieb: An Herrn Hengſt, 
Stute Wallach zu Stuttgardt. Herr Wallach empfing 
den Brief richtig. Bei der folgenden Meſſe zahlte ihm 
unfer B'r. Käufer baar und richtig die erhaltenen Waa— 
ren. Beim Empfange äußerte er ſich aber über das 
Komiſche jener Adreſſe. Der Kaͤufer erwiederte: „Daß 
Sie ein Pferd waren, das wußte ich, aber von welchem 
Geſchlecht, das hatte ich vergeſſen, denn Ihre Karte 


Ein in Trebnitz ſich eingemietheter Oeconom, Herr 
O. A. H., mit dem ich faſt täglich auf unſerm Pano— 
rama zuſammen kam, erzählte mir einmal: Er habe 
zwei Toͤchter, die äͤlteſte an einen Schullehrer, die zweite 
an einen Setfenfieder zu feiner Zufriedenheit verheira— 
thet, und habe noch eine dritte, Namens Bertha, zu 
vergeben. Er hatte, wie ich aus einem eben gefuͤhrten 
Geſpraͤch von Pelzhoſen, abnahm, einen unverkennbaren 
Widerwillen gegen ſolche, und ſagte zu mir: „Wenn 
ein ſolcher Kerl in Pelzhoſen zu meiner Bertha in die 
Heirath kame, den wollte ich ſchoͤn abweiſen! Einem 


Dabei brachte fie noch eine Speiſe— 


—  . 


ſolchen Kerl geb' ich meine Tochter nicht.“ — „Ei, 
Herr Oberamtmann,“ erwiederte ich, „dem wuͤrde ich 
ſie gerade geben; denn der Kerl ſitzt warm, wuͤrde ich 
denken.“ Preyler. 


Chronik. 


Am 26. April d. J., fruͤh 2 Uhr, iſt in dem Schaf⸗ 
ſtalle des Erb- und Gerichtsſcholzen Aßmann in Beckern 
Feuer ausgebrochen, der Stall niedergebrannt und zwei⸗ 
hundert Stuͤck Schafe in den Flammen umgekommen, 
gleichzeitig auch die Stallungsgebände des benachbarten 
Bauer Wuttke ein Raub des Feuers geworden. 


— — 


Vierzehn Tage darauf, naͤmlich am 11. Mat, des 
Nachts in der erſten Stunde, iſt ebenfalls daſelbſt bei 
dem Bauer Marx Feuer ausgebrochen, wodurch 8 Poſ— 
ſeſſionen eingeäfchert worden. Es ſind dabet außer den 
Gebäuden verbrannt ſaͤmmtliche Getreide-, Stroh- und 
Heuvorraͤthe, und außerdem dem Bauer Marx, bet 
welchem das Feuer ausgebrochen, 12 Stuͤck Rindvieh, 
1 Schwein und 55 Stuͤck Schafe. Siebenzig Perfonen 
ſind obdachlos, ohne Lebensmittel und Kleidung, indem 
fie ſaͤmmtlich nur ihr Leben retten konnten; zwei davon 
waren durch die Flammen bedeutend verletzt, ſo daß ſie 
zur Heilung ins Kreis-Lazareth aufgenommen wurden. 
Nackt und blos ſtehen die Verungluͤckten auf den Truͤm⸗ 
mern ihrer haͤuslichen Brandſtellen, ringen die Haͤnde 
zum Himmel hinauf, und hoffen in dieſer kummervollen 
Lage von oben herab Troſt, und von ihren mitleidigen 
Nebenmenſchen ein Scherflein wohlthaͤtiger Huͤlfe und 
Unterſtuͤtzung, welche das Ortsgericht daſelbſt mit Dank— 
barkeit annehmen und gewiffeuhaft vertheilen wird. — 
Das Elend der Verunglückten iſt wirklich ſehr groß. 


Am 22. Mat, Nachts 14 Uhr, iſt zu Cainove die 
Koͤnigliche Foͤrſterei und faſt das ganze Dorf abgebrannt. 
Auch ſollen drei Menſchen toͤdtlich beſchaͤdigt und Vieh 
in den Flammen umgekommen ſeyn. — Beſtimmtere 
Nachrichten fehlen zwar noch hierüber, ſollen aber naͤch⸗ 
ſtens mitgetheilt werden. 


Berichtigung. 
In No. 20. des Trebnitzer Stadtblattes, Seite 1, 


Spalte 2, Zelle 13, muß es heißen, ſtatt: Kammerdie⸗ 


ner, Kammer jungfer. 


Inſerate. 

Mein Catalog hat jetzt die Preſſe 
verlaſſen und ſteht den geehrten Leſe⸗ 
luſtigen gegen Zahlung von 1 Sgr. zu 
Dienſten. Prey ler. 


1 


